Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage; 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


sh 
| Freitags mit dem Sonntagsblatt. 
N 


Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


. 
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toblatt. 


25 
Abonuemeutspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


incl. Veſtellgeld 2,20 M. 


Danzig, Sonnabend den 20. Juni 1885. 


13. Jahrgang. 


Mit dem 1. Juli 


beginnt ein 


neues Abonnement 


auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt.“ Das⸗ 
ſelbe koſtet bei allen kaiſerlichen Poſtanſtalten 
1,80 M., durch den Briefträger ins Haus ge⸗ 
bracht 2,20 M. Hieſige Abonnenten können 
ihre Beſtellungen bei den Abholſtellen und 
auch direkt in unſerer Expedition machen, wo 
das Volksblatt 1,50 . fojtet; durch den 
Boten ins Haus gebracht koſtet dasſelbe 2 M. 
Die auswärtigen Abonnenten erſuchen wir 
um recht ſchleunige Beſtellung, damit in der 
Zuſendung keine Unterbrechung eintrete. Bei 
verſpäteter Beſtellung erhebt die Poſtver⸗ 
waltung eine Gebühr von 10 Pf., falls die 
Herſchienenen Nummern nachverlangt werden. 
m Sommerquartal werden wir dem Fenil- 
leton unſere beſondere Sorgfalt zuwenden und 
ge haben zu dieſem Zwecke bereits mehrere höchſt 
en ſpannende Erzählungen erworben. Zunächſt 
elangt eine Original⸗Erzählung von Max 

um mer: 


> „Haß und Liebe“ 


he zum Abdruck, die unſere Lefer angenehm unter: 
ez alten und durch die Charakteriſierung der in 
g, derſelben vorkommenden Perſonen ſowie durch 
en die ſpannende Handlung allgemeines Intereſſe 
en erregen wird. 
———— — eee, 


a $ Schnitzel und Späne. 
E Nachdruck verboten. 


Die Politik und Weiberzungen haben das miteinander 
gemein, daß ſie nie ſtille ſtehen, ſagte einmal ein bekannter 
3 Philoſoph, der ſelbſt ein großer Schwätzer vor dem Herrn 

war. Ich bin nicht jo ungalant, die keifende Xantippe 

Politik mit dem perpetuum mobile der Frauenzungen 
ch auf eine Stufe ſtellen zu wollen, vielmehr möchte ich ſie 
t mit einem Metzgerburſchen vergleichen, der Tag für Tag 
er und ohne irgend eine gefühlvolle Regung Ochſen, Kälber, 
„ Schweine und Schafe abſchlachtet. Die letzte Woche war 
ft eine wahre Schlachtwoche; alles, was nur dem politischen 
n Hackmeſſer und Schlachtbeil zu nahe kam, wurde nieder⸗ 
t. geſchlagen und abgemurkſt. Abgemurkſt wurde der Hof- 
. Prediger Stöcker in Berlin, der von Lasker die „lange 
t Zunge“ geerbt hat; der Pſeudo⸗Liberalismus in Oſterreich 
8 und das Kabinett Gladſtone in England, — drei gewaltige 
Hämmel, die in der politiſch ſtillen Zeit ganz vorzügliche 


gegner, die Seele der Antiſemitenbewegung, von jüdiſch⸗ 
fortſchrittlichen Advokaten „moraliſch vernichtet“ wurde. 
Wir haben keine Urſache, Herrn Stöcker in Schutz zu 
nehmen; denn er hat ſich manches zu ſchulden kommen 
laſſen, was ſich weder mit der Würde eines Hofpredigers 
noch mit dem Ernſte verträgt, den der Führer der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei an den Tag legen ſoll; aber noch weit 
verdammenswerter ift das Gebahren der fortſchrittlich⸗ 
ſemitiſchen Clique, welche alle Kniffe anwandte und allen 
Schmutz zuſammentrug, um über ihren beſtgehaßten Gegner 
zu triumphieren. Streng genommen hat der Prozeß 
Stöcker⸗Bäcker, da es fich um eine perſönliche Beleidigungs⸗ 
klage handelte, mit der Politik nichts zu thun, und doch iſt 
er für unſere politiſchen Zuſtände charakteriſtiſch. Das 
Berliner Judentum hat Rache genommen für die Anti⸗ 
ſemitenbewegung und die Gelegenheit wahrgenommen, den 
Antiſemitismus als das gräßlichite Verbrechen zu brand⸗ 
marken. Herr Stöcker hat beſtrafte Subjekte bei ſeiner 
chriſtlich⸗ſozialen Agitation verwandt; aber ſind die Agenten 
der Juden rein wie die Engel? Wenn man die Leuchte 
nehme und ihr Licht in alle dunklen Winkel hineinfallen 
ließe, wie viel Schmutz und Unrat würde man wohl ent- 
decken! Für uns hat die Sache inſoweit Intereſſe, als ſie 
abermals den Beweis erbracht hat, wie empfindlich das 
auserwählte Volk und wie furchtbar ſeine Rache iſt, wenn 
es auf den Fuß getreten wird. Da drängt ſich unmill- 
kürlich der Vergleich auf, in welch infamer Weiſe jüdiſche 
Preßbengel jahrelang die Katholiken und alles, was auf 
chriſtlich-gläubigem Standpunkte ſteht, beleidigt, verhöhnt 
und verunglimpft haben; da war kein Schimpfwort zu 
niedrig, kein Witz zu gemein, keine Roheit zu brutal, als 
daß fie nicht dem Papſte, den Biſchöfen, den Jeſuiten, den 
Nonnen, dem Zentrum und allen, die zur chriſtlichen Fahne 
halten, an den Kopf geworfen worden wäre. Und dieſe 
ſelbe importierte Trabanten-Kohorte ſtimmt jetzt ein frene⸗ 
tiſches Jubelgeheul an, weil ſie einen Mann mit ſchwachem 
Gedächtnis und ſtarker Zunge auf Unvorſichtigkeiten ertappte, 
und fie möchte ihn lieber heute als morgen wegen „Mein⸗ 
eids“ ins Zuchthaus bringen. In dieſem Prozeſſe hat das 
Scheuſal Politik ſich in ſeiner häßlichſten Geſtalt gezeigt; 
es hat bewieſen, zu welcher Leidenſchaftlichkeit und Ver⸗ 
biſſenheit es den Menſchen treiben kann; wie es alles Böſe 
aufwühlt, was in dem Herzen der Menſchen ſchlummert, 
und der Bodenſatz, den der Senſationsprozeß zurückgelaſſen, 
iſt nicht ſowohl die Verurteilung des Redakteurs der 
„Freien Zeitung“ zu drei Wochen Gefängnis, nicht die 
moraliſche Abſchlachtung „Stöckers“, ſondern die Verachtung, 
der Ekel und der Fluch, den das politiſche Treiben auf 
ſich geladen hat! 

In Berlin jubeln die Semiten, aber in Wien und in 
ganz Oſterreich laſſen ſie die Köpfe hängen; denn die 
am 13. d. beendeten Reichsratswahlen haben der liberal⸗ 


bande führen ließ, hat endlich mit einem früftigen Rucke 
ſich von dem Joche emanzipiert, das auf ſeinen Schultern 
lag, und dieſe Kraftleiſtung iſt um ſo höher anzuſchlagen, 
als die Gegner alles aufgeboten hatten, den Sieg an ihre 
Fahne zu knüpfen. Dieſe hatten zu Verbündeten den Fünf⸗ 
gulden⸗Zenſus, das liberale Beamtentum, das Märchen von 
der „Unterdrückung der deutſchen Nationalität“, eine im 
ganzen Reiche übermächtige liberale Preſſe und endlich Geld, 
viel Geld, — und dennoch ift es den Konſervativen ge- 
lungen, die liberale Phalanx zu ſprengen und derart aufs 
Haupt zu ſchlagen, daß fie winſelt und heult, wie ein gea 
prügelter Schulbube. Das entrüſtete Volk hatte die Natio- 
nalitätenhetze, den Schacher mit Amt und Würden, die 
Korruption, welche durch die Vewaltungsratspartei jahrelang 
gehegt und gepflegt worden und die konfeſſionelle Hetze 
gründlich ſatt und es brach die Kette, in welche es ſich in 
gutmütigem Duſel hatte ſchmieden laſſen. Zwar iſt der 
Ausfall der Wahlen nicht jo, daß die katholiſchen Konſerva⸗ 
tiven maßgebend im Reichsrate ſein werden; es wird weiter 
laviert und geſchaukelt werden müſſen; aber die Morgen⸗ 
röte beſſerer Zuſtände iſt doch in Oeſterreich angebrochen, 
und hoffentlich wird derſelben die Sonne folgen, welche den 
grauen Wolkenſchleier zerreißt und vor deren Lichtſtrahlen 
das Eulengezücht fader Schwätzer und die liberal⸗ſemitiſchen 
Blutegel ſich verkriechen müſſen. 

„Abmurkſen“ ift die Parole; das erfährt auch Preußen 
im Kampfe gegen Rom. Man läßt es ſich in Berlin 
zwar gern gefallen, daß der Papſt große perſönliche Opfer 
bringen ſoll; daß die Kirchenfürſten von Poſen und Köln 
auf ihre Bistümer verzichten, aber man bequemt ſich nicht 
zur geringſten Gegenleiſtung; ja, Preußen weiſt nicht nur 
alle für den erzbiſchöflichen Stuhl von Poſen von ſeiten 
Roms in Vorſchlag gebrachten Kandidaten zurück, ſondern 
es beſteht auf dem einzigen von preußiſcher Seite präſen⸗ 
tierten Kandidaten und will damit ein Ernennungsrecht in 
Anſpruch nehmen, gegen welches ſchon ein Gregor VII. 
ſeine gewaltige Stimme erhob. Oder iſt der apoſtoliſche 
Stuhl etwa nur dazu da, um die auf dieſe Weiſe von der 
Regierung ernannten Biſchöfe einfach zu beſtätigen? Die 
Größe der Tragweite eines ſolchen Verfahrens erkennen wir 
am beſten, wenn wir den Spieß umkehren und ſagen: der 
Papſt wolle die preußiſchen Generäle und Korpskomman⸗ 
deurs eigenmächtig ernennen, und Kaiſer Wilhelm habe nur 
das Recht, Ja zu ſagen. So wenig aber wie der Papſt 
preußiſche Generäle, ebenſowenig hat die preußiſche Regie⸗ 
rung katholiſche Biſchöfe einſeitig zu ernennen. Kein Wun⸗ 
der, daß gegenüber einer ſolchen Forderung von einem Fort⸗ 
gang der kirchenpolitiſchen Verhandlungen nicht die Rede 
ſein kann; der Karren ſteckt wieder tief im Sumpfe; alle 
Hoffnungen haben ſich in eitel Rauch aufgelöſt, und wer 
die Schuld trägt, iſt zweifellos. Der Kulturkampf dauert 
fort, die Sittenverwilderung und die ſoziale Gefahr aber 


8 Braten liefern. In Berlin und zehn Meilen drum herum ſemitiſchen Partei Niederlagen und Schlappen beigebracht, | wachſen zu Rieſenungeheuern heran! 

g ſchwimmt ganz Israel in Wonne, und die Juden feiern | von welchen fie fih ſchwerlich erholen wird. Das Volk, Man hat ſoviel von den „Feinden des deutſchen 

„ Ehag Haſſugoth, d. h. ein Freudenfeſt, weil ihr Haupt- welches fich lange Jahre aussaugen, verhetzen und am Gängel⸗ Reiches“ in den letzten zehn Jahren gejprochen; bald folen 
t a —— —— (—— —u— — — ——p . —¾äſ.ä8.. ᷑ — —ä — . — 

: [54] H erz lo 8! en „Nun gut,“ ſagte jener dann entſchloſſen. „Sie folen Was mochte dieſem Manne an ihr auffallen? 5 

„ Original⸗Roman von Julius Kell das Mädchen ſehen! — ich bitte Sie aber inſtändigſt, Warum nur blickte er ſie an, als jei fie eine überirdiſche 

í ulius Keller. Freiherr, Ihre Erregung zu bekämpfen.“ Erſcheinung und vergaß alles andere über ihrem Anblick? 

u „Sie müſſen fih täuſchen, Doktor,“ ſagte er, bei dieſem „Ich bin kein Kind, Doktor,“ war die eigenſinnige und „Reiche mir Deine Hand,“ flüſterte er und auch dem 

ti Thema feine Schmerzen vergeſſend, „Sie meinen eine | ungeduldige Antwort Eggendorfs. gehorchte ſie. l $ 

e andere.“ Der Arzt ſtand hierauf langſam auf und ging der Thür Er preßte ihre Hand in der feinen, daß es fie ſchmerzte. 

je „Nein, durchaus nicht, Freiherr! Ihr Fieber ift und war | zu. Er öffnete dieſelbe und ſprach einige Worte hinaus. „Fleiſch und Blut,“ murmelte er und fragte dann mit 

. nicht derart, daß es Viſionen vor Ihrem Geiſt hätte ent⸗ Als er ſich umwandte, erſtaunte er über den Ausdruck der vibrierender Stimme: 

3 tepen laſſen können.“ i Erwartung, welche fih iber das Geficht feines Patienten „Wer biſt Du, rätſelhaftes Weſen?“ 

€ „Ja, — könnte es denn folh eine Ahnlichkeit in der ausgebreitet hatte. Ich heiße Eliſabeth,“ antwortete fie einfach, das Ge- 

1 Welt geben?“ fragte Eggendorf, mehr für ſich. „Ruhe, lieber Eggendorf, Ruhe,“ ermahnte er, aber fühl, welches ihr Herz zuſammenſchnürte, mühſam bekämpfend. 

5 „Sehen Sie, Freiherr, das ift meine Meinung, eine vergebens. Der Freiherr ſchien ihn garnicht zu hören. „Elifabeth, alſo wirklich? — — — Und wer find Deine 

frappante Ahnlichkeit muß Ihre Sinne getäuſcht haben.“ Kopfſchüttelnd trat Doktor von Heidener zum Wärter Eltern?“ p 


D 
a an en ſchüttelte halb ungläubig, halb verwundert 


n bat 


„ o ſchaden Ihrem Zuſtand durch ſolche Aufregungen.“ 
A wenn ein, nein, Doktor. Ich ſchade mir tauſendmal mehr, 
= dane an A quälenden Grübeleien hingebe. Die Ge- 
K tafien, t 5 ſeltſame Erſcheinung würden mich doch nicht 
| ver 11 0 ID den mir den Schlaf rauben ... Laſſen Sie 
| pi 11 a haben. Jetzt weiß ich, daß keine Sinnes⸗ 
täuſchung mög ich Ut, GE zeigen Sie mir alſo das Mädchen, 

welches Sie meinen, jetzt, bei hellem Tageslicht, ich bitte 


. Sie mich doch das Mädchen einmal ſehen,“ 


Sie herzlich darum, Doktor.“ 
Der Arzt ſann einige Sekunden nach, während des Frei⸗ 
herrn Augen mit lebhafter Ungeduld auf 155 hafteten. 


und ſprach leiſe: „Sie haben Recht; das iſt allerdings ſehr 
eigentümlich.“ 

Nach wenigen Minuten betrat Elifabeth das Gemach. 

Scheu und ängſtlich, verwirrt und ſchüchtern blieb ſie 
auf der Schwelle ſtehen. 

Mit weitgeöffneten Augen ſtarrte der Freiherr ſie an 
... Seine Blicke ſchienen ſich in ihr Antlitz verſenken zu 
wollen. Ein bemerkbares Zittern durchlief den ermatteten 
Körper. 

Es währte lange, ehe er ſprach, — als er es aber 
that, da klang feine Stimme unſicher und ſchwach. 

„Komm näher, Kind,“ ſprach er mit leiſe bebendem Tone. 

Eliſabeth befolgte feinen Wunſch. 

Mit hochklopfendem Herzen ſchritt ſie an das Bett des 
Kranken. 


„Arme Leute, gnädiger Herr,“ erwiderte ſie haſtig, „die 
bereits beide tot ſind.“ 

„Alſo — eine Waiſe?“ 

„Ja, gnädiger Herr.“ 

Ein langer, unbeſchreiblicher Blick aus ſeinen Augen 
traf ſie. 

Dann ſchien er ruhiger zu werden. 

Er ſeufzte tief auf und ſprach: 

„Setze Dich einmal hierher zu mit . 
ſchon geſtern Abend geſehen, nicht wahr?“ | 

„Ja, gnädiger Herr,“ antwortete ſie und fügte nach einem 
Winke des Doktors hinzu: „ich ſaß hier an Ihrem Bette.“ 

„Ich weiß — ich weiß, Eliſabeth ... Fürchte Dich 
nicht vor mir, wenn ich Dir auch recht ſeltſam erſcheine, 
jetzt wird das nicht mehr der Fall ſein Ich will 


. Du haft mich 


die Jeſuiten, bald das Zentrum, bald Fortſchrittler, Polen zc. 
reichsfeindlich geſinnt ſein; wenn wir aber der Sache auf 
den Grund gehen, ſo finden wir, daß die wahren Reichs⸗ 
feinde in dem Lager des charakterloſen, ſchweifwedelnden und 
anmaßenden Nationalliberalismus zu finden find: mit 
ſeiner Hilfe kamen Geſetze zuſtande, welche den wirtſchaft⸗ 
lichen, veligiöjen und ſittlichen Niedergang des Volkes zur 
Folge hatten; er hat den Gründungsſchwindel und den 
Kulturkampf ermöglicht, und wenn es gelingen ſollte, dieſe 
Hydra abzuſchlachten und damit zugleich das Ende des kirchen⸗ 
politiſchen Kampfes anzubahnen, dann würde es im Lande 
bald anders und beſſer ausſehen. Aber es ergeht den 
Nationalliberalen wie den Würmern: ſchneidet man ſie auch 
in Stücke, dann leben die Stücke doch fort, und auf einen 
Kopf kommt es dabei gar nicht an. Der Nationalliberalismus 
kommt immer wieder, wie ſaures Bier und ſchlechtes Geld, 
und diesmal iſt er ſogar als erſter auf dem Wahlkampf⸗ 
felde erſchienen. Es fällt ihm gar nicht ein, ſich abmurkſen zu 
laffen, im Gegenteil legt er eine beneidenswerte Dreiſtigkeit 
an den Tag; er will ſich in Berlin „auf eigene Füße 
ſtellen“ und bei der Wahlagitation „weniger anſtändig“ 
auftreten. Man muß ſogar anerkennen, daß es den guten 
Leuten trotz ihrer verzweifelten Lage nicht an Humor ge⸗ 
bricht; denn in Dresden rühmte Herr v. Benda „die Einig⸗ 
keit“ der Nationalliberalen gegenüber den „Schwankungen 
und dem Abſterben der andern Parteien“, und in Berlin 
nahm Herr Wagner den Mund ſo voll, daß er erklärte, 
es fei durchaus zeitgemäß, aus den Naztonalliberalen, die 
allein der großen nationalen Gedanken fähig ſeien, eine 
große Mittelpartei zu bilden. Es iſt ſehr löblich, in 
politiſch⸗dürren Zeiten für Heiterkeit zu ſorgen, und des⸗ 
halb zollen wir dem ſtolzen Vorhaben vollen Beifall und 
wünſchen den gewaltigen Rittern von der traurigen Ge⸗ 
ſtalt beſten Erfolg. Die vernünftigen Konſervativen, welche 
die Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens wünſchen und 
die nicht wollen, daß die Schule weiter entchriſtlicht werde, 
mögen zur Seite ſtehen bleiben; die übrigen Konſervativen 
aber ſollen in den nationalliberalen Schafſtall einlaufen, 
und dann gibt es einen prächtigen Miſchmaſch. Dieſer 
wird das Salz unſerer ganzen Regierungspolitik ſein; eine 
„neue Ara“ beginnt und Herr v. Bennigſen wird Miniſter 
des Innern werden. Welch lockende Perſpektive! 


P ET A ESTEET O EAT AA EE ZAK I LOHR DOSE 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 20. Juni. 

* Der Kaiſer ſah geſtern die zu der Trauerfeier 
für den Prinzen Friedrich Karl gekommenen Deputationen 
des 64. Infanterie-Regiments, des 1. Leib-Hufaren-, des 
Zieten⸗Huſaren⸗ und des Königs⸗Huſaren⸗Regiments und 
empfing nachmittags die Prinzeſſin Friedrich Karl. Morgen 
Abend wird der Kaiſer ſich nach Ems begeben. 

Die Kaiſerin iſt von Baden-Baden nach Koblenz 
überſiedelt. 

»Die feierliche Einſegnung der ſterblichen Hülle 
des Prinzen Friedrich Karl hat am Donnerstag vor⸗ 
mittags 11 Uhr in programmäßiger Weiſe ſtattgefunden. 
Um 11'/, Uhr erſchien der Kronprinz in Vertretung des 
Kaiſers und Königs, der König von Sachſen, die Frau 
Kronprinzeſſin, die Frau Landgräfin von Heffen, der Prinz 
von Sachſen⸗Altenburg und Gemahlin, der Erbgroßherzog 
und die Erbgroßherzogin von Oldenburg, der Herzog und 
die Herzogin von Connaught, Prinz und Prinzeſſin Wilhelm, 
Prinz und Prinzeſſin Albrecht von Preußen, ſowie die zur 
Beiſetzungsfeier eingetroffenen fürſtlichen Gäſte. Ferner 
waren erſchienen: das diplomatiſche Korps, die an⸗ 
weſenden Staatsminiſter, die Generalität, die General- und 
Flügel⸗Adjutanten, die militäriſchen Deputationen, darunter 
die des k. k. öſterreichiſchen 7. Huſaren-Regiments Prinz 
Friedrich Karl von Preußen, Deputationen der ſtädtiſchen 
Behörden von Berlin und Potsdam, der Rektor der Uni⸗ 
verſität Berlin, die Offizierkorps von Berlin, Spandau, 
Charlottenburg ꝛc., jowie ein außerordentlich zahlreiches 
Trauergefolge. Auf dem mit Blumen und Kränzen auf 


S 


das Reichſte geſchmückten Sarg ruhte der Säbel des Prinzen. 
Die Feier wurde mit dem Chorgeſange: „Ich weiß, daß 
mein Erlöſer lebt“, eröffnet, hieran ſchloß ſich der Gejang 
der Gemeinde: „Chriſtus, der iſt mein Leben“, darauf folgte 


die vom Hofprediger Dr. Rogge gehaltene Begräbnisliturgie. 


Nach abermaligem Geſang der Gemeinde hielt Oberhof⸗ 
prediger Dr. Kögel die Gedächtnisrede, in welcher er die 
Beharrlichkeit des Prinzen, der ein Freund des Heeres und 
des Volkes geweſen, feierte. Nach dem Gebet und dem 
„Vaterunſer“ fang der Chor das Amen, worauf die Ein⸗ 
ſegnung der ſterblichen Hülle unter den Ehrenſalven der 
Infanterie und Artillerie erfolgte. Hierauf ließen die 
Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften ſich an dem Sarge 
des verewigten Prinzen auf die Kniee zu ſtillem Gebet 
nieder. Der Sarg wurde alsdann auf den von acht Pferden 
gezogenen Leichenwagen übertragen, worauf der Zug ſich in 
programmmäßiger Weiſe 10 Minuten nach 12 Uhr durch 
das von der Potsdamer Garniſon und den Kriegervereinen 
von Berlin, Potsdam und Umgegend gebildete Spalier nach 
Nikolskoe in Bewegung ſetzte. Die Beiſetzung hat da- 
ſelbſt in aller Stille im engſten Kreiſe der königl. Familie 
ſtattgefunden. Der militäriſche Trauerkondukt endete wie 
im Programm vorgeſehen, an der Gardehuſaren-Kaſerne, 
das Geleit bis zur Kirche nach Nikolskoe übernahm die zur 
Trauerfeier nach Potsdam kommandierte Schwadron des 
Zieten-Huſaren⸗Regiments. 

* Gejtern um 6½ Uhr abends traf die Leiche des 
Feldmarſchalls v. Manteuffel aus Karlsbad auf dem 
ſchleſiſchen Bahnhofe in Berlin ein. Sie wurde auf kaiſer⸗ 
lichen Befehl mit allen militäriſchen Ehren empfangen, im 
kgl. Empfangszimmer aufgebahrt, die Hofchargen und der 
militäriſche Hofſtaat waren in Paradeuniform anweſend. 

Durch liberale und konſervative Zeitungen läuft die 
Ente, der hl. Vater wolle den Staatsminiſter a. D. 
Exzellenz Dr. Windthorſt in den Grafenſtand er 
heben. Dazu bemerkt die „Oſtd. Preſſe“, bekanntlich ein 
extrem nationalliberales Organ, ſolgendes: „Wenn der 
Papſt die Abſicht haben ſollte, den Abgeordneten Windt- 
horſt wirklich in den Grafenſtand zu erheben (wie der 
ſonſt über vatikaniſche Dinge nicht übel unterrichtete „Ham— 
burgiſche Korreſpondent“ wiſſen will), ſo könnte der Zen⸗ 
trumsführer ſolche Ehre zwar nicht gut ablehnen, wer aber 
das ſchlichte Weſen des Mannes kennt, muß ſich ſagen, 
daß ihm dabei ſehr wenig wohl ſein würde. Windthorſt 
ijt in feinem Privatleben von einer exemplariſchen 
Mäßigkeit, Anſpruchs- und Bedürfnisloſigkeit. 
Wenn ihn ſein parlamentariſcher Beruf nach Berlin führt, 
ſo begnügte er ſich mit einer Wohnung, welche weniger als 
dürftig ausgeſtattet iſt. Der Ehrgeiz und auch der Egois⸗ 
mus des ultramontanen Führers iſt immer nur auf große 
Dinge des öffentlichen Lebens gerichtet geweſen, und es 
erfordert eine gewiſſe Gerechtigkeit, das anzuerkennen. Es 
iſt noch in guter Erinnerung, wie der Abgeordnete Windt⸗ 
horſt vor vier Jahren ſich beeilte, das Vorhaben ſeiner 
Freunde rückgängig zu machen, welche ihm eine ſchloßartige 
Villa bei Hildesheim zum Geſchenk machen wollten.“ Ein 
Lob von derartiger Seite verdient regiſtriert zu werden, 
zumal die „Oſtd. Preſſe“ die erbittertſte Gegnerin der po- 
litiſchen Thätigkeit unſeres verehrten Zentrumsführers iſt, 
an der es bisher kein gutes Haar gelaſſen hat. 

Nach Ausweis der Präfenzlifte find auf dem deutſchen 
Innungstage in Berlin 250 Delegierte und 119 Teilnehmer 
anweſend geweſen. Die Delegierten haben rund 150 000 
Stimmen vertreten. Allerdings eine niedrige Ziffer, wenn 
man bedenkt, daß nach der jüngſten Berufsſtatiſtik 6 Mill. 
Erwerbsthätige, Dienende und Angehörige im Handwerks—⸗ 
betrieb ihren Unterhalt finden, gegen faſt 4½ Millionen, 
welche dem Fabrikarbeiterſtand, und ebenfalls ungefähr 
41 Millionen Köpfe, welche dem Handel und deffen Hilfs⸗ 
gewerben angehören. Sind doch allein nach der Berufs⸗ 
ſtatiſtik in der Schuhmacherei, Schneiderei, Bäckerei, Fleiſcherei, 
ferner als Schmiede, Tiſchler, Maurer, Zimmerer, Glaſer. 
Anſtreicher u. ſ. w. rund 860 000 Perſonen als ſelbſt— 
ſtändig thätig. Dem gegenüber will gewiß die Ziffer von 
150 000 wenig beſagen. Vertreten waren u. a. der bayriſche 


Dir auch ſagen, Eliſabeth, warum Dein Anblick mich ſo 
erregt hat und warum ich Dich gern habe. .. Es waltet 
eine wunderſame, unbegreifliche Ahnlichkeit zwiſchen Dir und 
einem Weſen, das ich über alles liebte, dem meine Träume 
galten, — dem meine Erinnerung gehört! .. Es war 
mein Weib, und ein edles, anbetungswürdiges Geſchöpf. .. 
Sie hieß Angela und — nun wirſt Du wiſſen, warum 
dieſer Name mir auf den Lippen ſchwebte, als ich Dich fab.” 

Der Doktor bemerkte, daß die Erregung den Kranken 
anzugreifen begann und gab Eliſabeth einen Wink, den 
dieſe auch verſtand. 

Sie erhob ſich ſchnell — der Freiherr aber ergriff ihre 
Hand und ſagte beſtürzt: 

„Wie, Du willſt ſchon von mir gehen?“ 

„Ich wurde gerufen“, entgegnete ſie gefaßt, „man be⸗ 
darf meiner.“ 

„Und wirſt Du nicht wieder zu mir kommen?“ 

„Gewiß, gnädiger Herr, wenn Sie es wünſchen!“ 

„Du wirſt mich durch Deinen Beſuch immer erfreuen, 
Elifabeth. .. Ich weiß das Gefühl nicht zu erklären, 
welches ich bei Deiner Gegenwart empfinde, das mich zu 
Dir hinzieht. Sage, darf ich Dich Angela nennen?“ 
|| „Barum nicht, gnädiger Herr.“ 

„So müßte auch ſie jetzt ausſehen“, flüſterte er, wieder 
mehr zu ſich ſprechend, „ja, ganz ſo ſtände ſie vor mir, 
wenn nicht das finſtere Verhängnis .. 

„Auf Wiederſehen, gnädiger Herr“, unterbrach ihn 
= 3 vom Arzt inſpiriert, „ich muß nun wirklich 
gehen.“ 


> 


Er ergriff wiederum ihre Hand und ließ dieſelbe zwie 
ſchen ſeinen Händen ruhen. 

„Auf Wiederſehen, Angela. . 
rück, hörſt Du, recht bald!“ 

Er warf ihr noch einen langen, tiefen Blick, in welchem 
unausſprechliche Gefühle lagen, zu, dann gab er raſch, 
beinahe haſtig, ihre Hand frei und Eliſabeth entfernte ſich, 
tief berührt von dem ſeltſamen, ergreifenden Weſen des 
Verwundeten. 

Ein träumeriſcher Ausdruck lag auf dem bleichen Antlitz 
des Freiherrn, nachdem Eliſabeth das Gemach verlaſſen. 
Er ſchien ganz in ſeine Gedanken vertieft zu ſein, ſüße, 
beglückende Erinnerungsbilder mußten vor ſeiner Seele 
gaukeln. Nur hin und wieder flog ein ſchmerzliches Zucken 
um ſeinen Mund, ſtieß er einen ſehr leiſen Seufzer aus und 
verriet hierdurch, daß er das Brennen ſeiner Wunde wohl 
empfinde. — — 

Es war einige Stunden ſpäter . . 

Eggendorf hatte nichts mehr geſprochen, aber auch kein 
Schlummer war über ihn gekommen. 

Mit weit geöffneten Augen ſtarrte er zur Decke empor 
und ſchien für nichts, was um ihn her geſchah, Intereſſe zu 
beſitzen. 

Doktor Heidener hatte, nachdem er den Zuſtand des 
Patienten noch einer genauen Beobachtung unterzogen, das 
Haus verlaſſen, um am andern Morgen wieder zu kommen 
und dann vorausſichtlich über einen Transport des Kranken 


ſich zu äußern. 
(Fortſetzung folgt.) 


Komm bald zu mir gu- 


py 
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Handwerkerbund mit 7000 Mitgliedern, der allgemeine 


deutſche Handwerkerbund mit 25 000, der Vorſtand deutſcher 


Schneider⸗Innungen mit 8000, der Bäcker⸗Innungs verband 
„Germania“ mit 16 000, der Schuhmacher⸗Innungsverband 
mit 12 000, der Tiſchler⸗Verband mit 6000, der Verband 
der Barbiere, Friſeure und Perrückenmacher mit 6000 und 
der oſtdeutſche Handwerkerbund mit 3600 Mitgliedern. 
Wenn auch dieſe Ziffern den Beweis liefern, daß gegenüber 
der liberalen Aera in den ſiebziger Jahren die Reor⸗ 
ganiſation des Handwerks in den letzten Jahren beträchtliche 
Fortſchritte gemacht hat, ſo iſt auf der andern Seite 
doch nicht zu verkennen, daß noch ſehr viel zu thun übrig 
bleibt, bevor die Hunderttauſende von Handwerkern, welche 
noch außerhalb des Innungsweſens ſtehen, für die korpora⸗ 
tiven Beſtrebungen des Handwerks gewonnen werden. Die 
auf dem Innungstage gefaßten Beſchlüſſe haben wir bereits 
mitgeteilt. 

»Der Verfaſſer der Beleidigungsartifel gegen den Hof⸗ 
prediger Stöcker in der „Freien Zeitung“ iſt der Redak⸗ 
teur Roſenbaum in der „Freien Zeitung.“ 

Vom 23. d. ab tritt auf grund des Vertrages mit 
Spanien der Roggenzoll von drei Mark auch den meiſt⸗ 
begünſtigten Staaten gegenüber in kraft. 

Faſt ſämtliche Bauunternehmungen Berlins find durch 
den Maurerſtrike brachgelegt. Die Arbeit wurde gleich⸗ 
zeitig bei den ſtädtiſchen und Staats-, wie bei den Private 
bauten niedergelegt. Die ganze Stadt iſt zur Kontrolle in 
acht Bezirke eingeteilt. Einzelne Meiſter hatten fünf Mark 
Tagelohn bewilligen wollen. Es wurde beſchloſſen, in ſolchen 
vereinzelten Fällen die Arbeit auch da nicht wieder aufzu⸗ 
nehmen. An zwei Stellen fanden bereits kleine Krawalle 
ſtatt, indem da, wo von den Maurern gearbeitet wurde, 
ſtrikende Maurer gewaltſam eindrangen, ſo daß die Polizei 
einſchreiten mußte. 

* Die Regierung des Herzogtums Meiningen hat im 
Bundesrate einen Antrag auf Geſtattung der Tabafs- 
ernte auf amerikaniſche Weiſe geſtellt und dieſer An- 
trag hat alle Ausſicht auf Annahme. Wie beachtet wird, 
hat dieſe Art Ernte (das Ernten der ganzen Tabakspflanzen 
mit dem Stengel und Abblatten derſelben im Winter) Vor⸗ 
züge vor der jetzigen Ernteart. 

* Der König von Bayern hat dem Redakteur des 
„Vaterland“, br. Sigl, welcher ſeit dem 4. November 
vorigen Jahres im Zellengefängnis zu Nürnberg die gegen ihn 
durch Urteil des Schwurgerichts vom 8. Juli 1884 er⸗ 
kannte neunmonatliche Freiheitsſtrafe verbüßt, den noch be⸗ 
ſtehenden Strafreſt in Gnaden erlaſſen. 

* Die Strikebewegung in Brünn iſt im Zunehmen 
begriffen. Die Arbeiter fangen an, außer einer zehnſtündigen 
Arbeitszeit auch eine Lohnerhöhung zu fordern, während 
die Fabrikanten bei einer angebotenen 10 / ſtündigen Arbeits⸗ 
zeit beharren. 

*Die Ablehnung der Gra fenwürde durch Gladſtone 
hat dem alten Volksmanne in England womöglich noch 
mehr Freunde geſchafft. Die „Times“, die ſich ſonſt immer 
regierungsfreundlich anſtellt, lobt dieſen Entſchluß ſehr und 
ſagt: Gladſtone iſt, gleich anderen großen Männern, die 
wie Pitt und Canning, wie Palmerſton und Peel, jene 
große Verſammlung, das Unterhaus, nach ihrem Willen ge- 
leitet haben, zu ſtolz auf ſeinen Einfluß und dem Schau⸗ 
platze ſeiner Kämpfe und Siege zu ſehr zugethan, als daß 
er Luſt empfinden ſollte, ſich in den zwar würdevollen, 
aber etwas einſchläfernden Schatten des Oberhauſes zurück⸗ 
zuziehen. Derartige Akte der Verzichtleiſtung ſind bei den 
Maſſen des engliſchen Volks ſtets populär geweſen. Ein 
Staatsmann, der eine Grafſchaſt ausſchlägt, iſt in Wahrheit 
hoch ausgezeichnet, und ein ſolcher, der erſt in ſeinem 
76. Jahre die ſpäten Stunden, die Konflikte und die Müh⸗ 
ſale in der Verſammlung, wo praktiſche Arbeiten erledigt 
werden, einem gemächlicheren, aber freilich weniger erſprieß⸗ 
lichen Leben vorzieht, der richtet an die Einbildungskraft 
des Volkes einen Appell, der nicht un beantwortet 
bleiben wird. 

* Der König von Italien konferierte am Donners⸗ 
tag mit dem Präſidenten des Senates und der Kammer. 
Welchen Verlauf die Miniſter⸗Kriſis ferner nehmen wird, 
iſt noch nicht zu überſehen. Daß ſie eine Wendung in der 
Leitung der Geſchicke Italiens bedeuten ſollte — dafür 
fehlen alle Anzeichen. Die Radikalen und Pentarchen 
haben keinerlei Ausſicht. Vermutlich wird dasſelbe Mini⸗ 
ſterium, nur ohne Maneini und mit Depretis an der 
Spitze weiter fungieren. 

* Ein Brief vom Mahdi, der als echt bezeichnet 
wird, iſt in Dongola (Sudan) eingegangen. In die⸗ 
ſem Schreiben lehnt er es ab, die chriſtlichen Gefangenen, 
die zum Islam übergetreten und nicht willens ſind, ihn zu 
verlaſſen, auszuliefern, und er ermahnt die Engländler, 
Mohammedaner zu werden und ſich ihm anzuſchließen. An⸗ 
derenfalls werde er ſie vernichten. Dongola iſt jetzt voll⸗ 
ſtändig geräumt. Mehr als 12 000 Perſonen haben die 
Provinz verlaſſen. osa 

* Ein Telegramm des franzöſiſchen Geſandten Batenötre 
meldet offiziell, der Hof in Peking habe den Friedens⸗ 
vertrag mit Frankreich ratifiziert. 


C 
Lokales und Provinzielles. 

Danzig, 20. Juni. 

[Kath. Volfsverein] Der Vortrag in der 

geſtrigen Verſammlung des Volksvereins mußte ausfallen, 

weil zu unſerm größten Bedauern die Teilnahme an der⸗ 
ſelben zu gering war. Pf 

A. [Gewichts- und Mafrevifion] Vom hieſigen 

Eichmeiſter werden ſeit einigen Tagen in den Geſchäften 


und Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften der Stadt die Gewichte 
und Maße revidiert, was bekanntlich alle drei Jahre ſtatt⸗ 
findet. Es ſind bereits eine größere Anzahl Gewichte und 
Maße, namentlich Biergläſer, konfisziert worden, die den 
geſetzlichen Vorſchriften nicht genügten. 

m. [Raddampfer „Triton.“] Auf der Klawitter⸗ 
ſchen Werft iſt ein neuer Raddampfer für den Grafen 
Karnitzki in Warſchau erbaut worden, der den Verkehr 
zwiſchen der Zuckerfabrik „Leonchow“ und Warſchau ver⸗ 
mitteln ſoll und den Namen „Triton“ erhielt. Das Schiff 
hat eine Compoundmaſchine von 45 nominellen Pferdekrüften 
und koſtet 26 000 M. Am Sonntag ift der Dampfer mit 
vier eiſernen Gabarren im Schlepptau nach Warſchau abge⸗ 
fahren. Er kam aber nur bis Mewe, von wo er nach 
Danzig zurückdampfte, weil es ſich während der Fahrt 
herausgeſtellt, daß die Schaufeln an den beiden Rädern zu 
klein reſp. zu ſchmal ſind und deshalb ſchlecht funktionierten. 
Der Fehler wird jetzt von der Steimigſchen Maſchinenfabrik, 
welche die Maſchine für den Dampfer geliefert, verbeſſert 
und das Schiff nach einigen Tagen nach Warſchau abfahren. 

r. [Brutalität] Zwiſchen den beiden Brüdern 
Friedrich und Max Küllicke beſteht ſchon feit längerer Zeit 
Streit, welcher ſtets dadurch hervorgerufen wird, daß erſterer 
oft in grauſamer Weiſe ſeine jüngeren Geſchwiſter miß⸗ 
handelt, wogegen letzterer dieſelben in Schutz nimmt. Als 
geſtern Abend Max nach Hauſe kam, fand er ſeinen älteren 
Bruder wiederum bei ſeiner Lieblingsbeſchäftigung; er ſchlug 
das jüngſte ſeiner Geſchwiſter. Max verbot ihm ſein Thun, 
worüber Friedrich dermaßen ergrimmte, daß er ein Meſſer 
zog und ſeinem Bruder Schnitte über die Stirne und in 
die linke Bruſtſeite beibrachte. Der Verletzte wurde nach 
dem Stadtlazarett gebracht und dort in Behandlung ge— 
nommen. ! 

[Neuer Konsul] Der Kaufmann Robert Otto 
hierſelbſt ift anſtelle des bisherigen öſterreichiſch-ungariſchen 
Konſuls Wilhelm Baum zum öſterreichiſch-ungariſchen Konſul 
für die Provinz Weſtpreußen mit dem Amtsſitze in Danzig 
ernannt und als ſolcher zugelaſſen und anerkannt worden. 

* [Berfajtet] wurden geſtern der Schieferdecker Karl 
Klingenhöfer wegen Sachbeſchädigung und der Arbeiter 
Anton Marnzinkewitz wegen ſchwerer Körperverletzung. 

Anzeige von Neubauten.] Zur Vermeidung von 
Nachteilen machen wir darauf aufmerſam, daß ſpäteſtens 
bis zum 1. Juli d. J. diejenigen Gebäude, welche in der 
Zeit vom 1. April 1882 bis dahin 1883 neu erbaut 
bezw. von Grund auf wieder erbaut ſind, bei dem 
zuſtändigen Kataſteramte zur Beſteuerung anzumelden ſind, 
ſofern die Anmeldung etwa nicht ſchon im Erbauungsjahre 
ſelbſt durch die von den Ortsbehörden aufgeſtellten Nach⸗ 
weiſungen geſchehen iſt. Unterlaſſene Anmeldung zieht die 
Beſtrafung mit dem doppelten Betrage der hinterzogenen 
Steuer nach ſich. 

[(Kammergerichts-Entſchei dung.] Das Rammer- 
gericht hat als Reviſionsinſtanz für Übertretungsſachen 
(„Kleines Obertribunal“) in einem Straffalle dahin ent⸗ 
ſchieden, daß die zur Ausführung der Weſtpr. Schulordnung 
erlaſſenen Regierungs⸗Verordnungen, welche die Schulpflicht 
bis zum Ablauf desjeniges Schulkurſus ausdehnen, 
in welchem das ſchulpflichtige Kind das 14. Lebensjahr 
vollendet, ungültig ſind, weil ſie über die geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung der Schulordnung hinausgehen, denn nach dieſer 
endet die Schulpflicht unmittelbar mit dem vollendeten 
14. Lebensjahre. 

* [Berfonalie]) Zum Deichhauptmann der alten 
Binnen⸗Nehrung iſt der bisherige Deichhauptmann Boſchke 
in Freienhuben wiederum auf eine ſechsjährige Amtsdauer 
gewählt und beſtätigt worden. 

Aus der Didzefe, 18. Juni. Im „Pielgrzym“ 
ſind ein paar Stimmen über die Lokalſchulinſpektion laut 
geworden, die ich nicht ganz unberückſichtigt laffen möchte. 
Selbſtverſtändlich bin auch ich kein Verehrer der Falkſchen 
Schule, aber deshalb kann ich noch nicht alle Sätze der 
beiden Korreſpondenten unterſchreiben. Es ſcheint mir jetzt 
eine Debatte darüber, ob wir Pfarrer nicht am beſten im 
Jahre 1872 insgeſamt die Lokalſchulinſpektion hätten nieder⸗ 
legen follen, ziemlich überflüffig zu fein, um fo mehr, als 
unſere biſchöfliche Behörde ſich damals gegen die freiwillige 
Verzichtleiſtung auf das uns zuſtehende Recht der Shul- 
aufficht erklärte. Der eine Korreſpondent meint, die Geiſt⸗ 
lichen möchten ſich möglichſt fern von der modernen Schule 
halten; es werde dann freilich noch ſchlimmer werden, aber 


die Regierung werde um ſo eher zur Erkenntnis ihres 


falſchen Schulſyſtems gelangen und umkehren. Ich bin 
nicht für dieſe Abſtinenzpolitik, da die damit beabſichtigte 
„Bekehrung“ der Regierung doch ſehr zweifelhaft iſt; ich 
bin vielmehr dafür, daß wir retten, was zu retten iſt, und 
dem Übel ſteuern, ſo lange es uns überhaupt noch möglich 
iſt. Übrigens iſt unſere kirchliche Behörde, deren Anord⸗ 
nungen und Wünſche für uns in dieſer Frage vor allem 
maßgebend ſein müſſen, nicht für möglichſtes Fernbleiben, 
ſondern für Beibehaltung reſp. Annahme der Lokalſchul⸗ 
inſpektion; fie hat auch wiederholt Geiſtlichen geftattet, über 
die katholiſchen Schulen benachbarter Pfarreien, die ſonſt 
der Aufſicht proteſtantiſcher Gutsbeſitzer, Förſter u. ſ. w. 
unterſtellt werden würden oder früher unterſtellt waren, 
die Inſpektion zu übernehmen. 

=. Dirſchau, 19. Juni. Durch Erlaß des Herrn 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ift die Zuteilung der 
Neubauſtrecke Sobbowitz⸗Schöneck⸗Berent nach ihrer Betriebs⸗ 
eröffnung an die dem Betriebsamt zu Danzig unterſtellte 
Bauinſpektion Dir] Hau genehmigt. Demzufolge gehen die 
Geſchäfte der Bahnunterhaltung und Bahnbewachung der 
Strecke Sobbowitz⸗Schöneck zum 1. Auguft, der Strecke 
Schöneck⸗Berent zum 1. November d. J. von der Bau⸗Ver⸗ 


Er, 


Elbing, 17. Juni In Nr. 19 der „Kath. Schulstg. 
für Norddeutſchland“ haben einige hieſige katholiſche Lehrer, 
Mitglieder des Lehrervereins, konſtatiert, „daß feit Gründung 
letztern Vereins die für das Lehrervereinsweſen ſich intereſſie⸗ 
renden katholiſchen Lehrer ſtets Mitglieder geweſen find und 
einige von ihnen ſogar noch gegenwärtig zum Vorſtande ge⸗ 
hören.“ Es nötigt das zu dem Schluſſe, daß die dem hieſigen 
Lehrervereine fernſtehenden katholiſchen Lehrer ſich uicht für 
das Lehrervereinsweſen intereſſteren. Dieſe Korreſpondenz ver⸗ 
dient eine etwas nähere Beleuchtung. Wie der „Erml. Ztg.“ 
mitgeteilt worden iſt, ſind die dem hieſigen Lehrervereine fern⸗ 
ſtehenden katholiſchen Lehrer dereinſt alle Mitglieder, ja einige 
von dieſen ſogar Mitgründer des hieſigen Lehrervereins ge⸗ 
weſen, haben ſich hiernach wohl für das Lehrervereinsweſen in- 
tereſſiert, allein dieſelben find moraliſch gezwungen worden, 
aus demſelben auszutreteu. Einer dieſer katholiſchen Lehrer 
iſt dem Vereine in letzter Zeit wieder beigetreten. Derſelbe 
hat aber bereits mehreremal den Eintritt mit dem Austritte 
gewechſelt! Die zurzeit dem hieſigen Lehrerverein angehörigen 
katholiſchen Lehrer müſſen aber einen guten Magen haben! 
Was für eine Freude herrſchte nicht bei den prokeſtantiſchen 
Mitgliedern des Lehrervereins, als der hieſige Magiſtrat und 
die Stadtverordnetenverſammlung in den Beilagen der Petition 
wegen Aufhebung der Simultan⸗Knabenſchulen an das Haus 
der Abgeordneten die hieſigen katholiſchen Lehrer ſo tief er— 
niedrigte! Da hieß es unter anderem, das Material der katho⸗ 
liſchen Lehrer ſei ſchlechter als das der proteſtantiſchen. War 
das etwa ſchön? Nahm der Lehrerverein Partei für die katho⸗ 
liſchen Lehrer? Nur zwei katholiſche Lehrer legten Proteſt ein. 
Dieſe wieſen aus Aktenſtücken des Magiſtrats nach, daß letzterer 
die Unwahrheit geſagt habe. Freude herrſcht aber auch im 
Lehrerverein, wenn fatholijhe Gebräuche und Perſonen lächer⸗ 
lich gemacht werden. Können da etwa noch katholiſche Lehrer 
Mitglieder des Lehrervereins bleiben? Und dennoch ſcheinen 
katholiſche Lehrer es für ein großes Glück zu halten und für 
eine große Ehre zu erachten, Mitglieder zu ſein, ja ſogar in 
den Vorſtand des Lehrervereins gewählt zu werden! Der eine 
katholiſche Lehrer, welcher vor kurzer Zeit in den Vorſtand des 
Lehrervereins gewählt wurde und ca. drei bis vier Jahre hier 
amtiert, ſchrieb vor einiger Zeit über eine hieſige Lehrervereins⸗ 
ſitzung reſp. gehaltenen Vereinsvortrag: „Wie ſehr die Menſchen 
Toleranz üben, welche dieſes Wort bei jeder Gelegenheit im 
Munde führen, zeigt uns wieder ein Beiſpiel aus der Sitzung 
des hieſigen Lehrervereins. Die im Vortrage auf den Katho⸗ 
lizismus bezüglichen Stellen wurden von den meiſten Ans 
weſenden mit ſchallendem Gelächter aufgenommen, beſonders 
von ſolchen, welche warme Anhänger des Darwinismus (Ab⸗ 
ſtammung des Menſchen vom Affen) find. Im Laufe des verz 
gangenen Sommers wurde auch in demſelben Verein ein Vor⸗ 
trag über die Macht der Päpſte gehalten, der doch ſicher 
deren Anſehen nicht vermehren, jedenfalls aber den Haß gegen 
dieſelbe vergrößern ſollte. Es iſt höchſt verwerflich, in einem 
aus Mitgliedern von verſchiedeuer Konfeſſion beſtehenden Ver⸗ 
eine Vorträge zu halten, die Stellen konfeſſionell gehäſſigen 
Charakters an ſich tragen. Warum mußte in der harmloſen 
Reiſeerzählung gerade der Katholizismus (der katholiſche Farmer 
und Geiſtliche und die Heiligen) Stoff zur Aureizung der Lach⸗ 
muskeln liefern? Gewiß würden die Herren, welche bei ſolcher 
Gelegenheit ſich ergötzen, ein anderes Geſicht ſchneiden, weun 
von anderer Seite über gewiſſe geſchichtliche Thatſachen berichtet 
würde. Dazu find die Katholiken aber zu feinfühlend.“ So 
ſchrieb einſt das junge Vorſtandsmitglied über den hieſigen 
Lehrerverein, vergaß aber, öffentlich im Vereine zu proteſtieren. 

Konitz, 19. Juni. In der geſtrigen Schwur⸗ 
gerichts-Sitzung wurden der Fiſchmeiſter Anton Lietz 
aus Adl. Lonken wegen fahrläſſigen Meineids zu neun 
Monaten Gefängnis und der Beſitzer Felix Schwop aus 
Legbond wegen wiſſentlichen Meineids zu einem Jahr Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

*Schlochau, 18. Juni. Heute nachts 12 ½ Uhr 
wurden unſere Bewohner durch Feuerlärm aus dem beſten 
Schlafe aufgeſchreckt. Das Wohnhaus des Ackerbürgers 
Schöneberg in der Hinterſtraße ſtand bereits in hellen 
Flammen, als das Feuer von den Wächtern bemerkt wurde 
und ehe noch Mannſchaften mit den Spritzen anlangten, 
war das Haus bis auf die Umfaſſungsmauer niedergebrannt. 
Gleichzeitig übertrug ſich das Feuer auch auf das Wohn— 
haus des Schneidermeiſters Semrau, das ebenfalls teilweise 
vernichtet wurde. Das Feuer ſoll auf unerklärliche Weiſe 
über der Einfahrt entſtanden fein. Die Gebäude find ver- 
ſichert, das Mobiliar aus der Unteretage wurde zum größten 
Teil gerettet. 

„% Flatow, 19. Juni. Nach langer Zeit ertönte 
hier der Feuerruf. Es brannte heute nachts nämlich in 
dem Zigarrenladen des E, in welchem das Feuer ſo ſchnell 
um ſich gegriffen hatte, daß dasſelbe nicht mehr zu retten 
war. Dem thatkräftigen Eingreifen der hieſigen freiwilligen 
Feuerwehr haben wir es zu verdanken, daß das entfeſſelte 


Element nur auf ſeinem Entſtehungsorte beſchränkt blieb. 


E. war bei der „Deutſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft zu Berlin“ verſichert. — Künftigen Sonntag 
findet hier eine Verſammlung von Katholiken polniſcher 
Zunge ſtatt. Man will ſich auf derſelben mit der Wallfahrt 
zu den Gräbern der Slavenapoſtel Cyrillus und Methodius 
beſchäftigen und wird zu dieſem Zwecke ein hierauf bezüg⸗ 
licher Vortrag gehalten werden. — Am 5. Juli er. ver⸗ 
anſtaltet der hieſige Männergeſangverein „Amicitia“ in 
unſerem reizend gelegenen Auguſtenhain ein Süngerfeſt, 
wozu außer anderen Vereinen auch der hieſige „Cäcilien⸗ 
verein“ eingeladen worden iſt. — Heute Nacht wurden 
unſere Felder durch einen recht kräftigen Regen erquickt. 
Die Saaten laſſen nichts zu wünſchen übrig. 

* Kamin. Die hier in betreff der Methodiusfeier 
am 14. d M. abgehaltene polniſche Verſammlung war recht 
zahlreich beſucht. Nach Eröffnung derſelben durch den 
Rittergutsbeſitzer v. Pradzynski⸗Skarpi wurde der Guts⸗ 
verwalter v. Brechau⸗Komierowo zum Vorſitzenden gewählt. 
Die Hauptrede hielt Herr Direktor Dr. v. Wolszlegier 
aus Jakobsdorf. Für die Fahne der Pilger nach Welehrad 
wurden etwa 70 M. beigeſteuert. Mit einem dreifachen 
Hoch auf den h. Vater ſchloß die Verſammlung. 

4 Lalkau, 19. Juni. Heute vormittags ſtarb infolge 
eines Schlaganfalls der auch in weiteren Kreiſen be⸗ 
kannte Vorſitzende des Provinziallandtages, des Zentral⸗ 
vereins weſtpreußiſcher Landwirte, Mitglied des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes des Kreiſes Marienwerder, Amtsvorſteher Herr 
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73 Jahren. In dem Verſtorbenen verliert unſer Amts⸗ 
bezirk einen gewiſſenhaften und pflichtgetreuen Beamten und 
Vorgeſetzten. Aber auch unſere junge Provinz hat durch 
feinen Tod einen herben Verluſt erlitten, da der Ver- 
ewigte für die Entwicklung derſelben großes Intereſſe gehegt 
hat. Möge ihm die Erde leicht ſein. 

* Graudenz, 19. Juni. In der heutigen Sitzung 
des Schwurgerichts wurde u. a. der Kätner Franz Ku⸗ 
towski aus Breſin, welcher ſein einjähriges Pflegekind 
monatelang lebensgefährlich mißhandelt und ſchließlich zu 
Tode gepeinigt hat, zu 5 Jahren 3 Monaten Zucht— 
haus und Ehrverluſt auf die Dauer von 6 Jahren verurteilt. 

Kulm, 19. Juni. Die einft von Friedrich dem 
Großen in Weſtpreußen errichtete Kadetten-Anſtalt bleibt 
unſerer Provinz erhalten. Es war bekanntlich die Fort⸗ 
nahme der hieſigen Anſtalt, wo ſie über 100 Jahre be⸗ 
ſtanden, geplant und bereits mit den ſtädtiſchen Behörden 
zu Stolp eine vorläufige Vereinbarung getroffen, nach 
welcher die hieſige Anſtalt dorthin überſiedeln ſollte. Den 
Bemühungen der hieſigen ſtädtiſchen Behörden iſt es ge⸗ 
lungen, die Militär-Verwaltung zu wiederholten Unter- 
ſuchungen und Erwägungen zu veranlaſſen. Das Reſultat 
derſelben ergibt ſich aus einem den Kommunalbehörden zu 
Stolp jetzt zugegangenen Beſcheide des Kriegsminiſteriums, 
inhalts deſſen, wie ein Stolper Korreſpondent der „Danz. 
Ztg.“ ſchreibt, die Militär⸗Verwaltung davon Abſtand 
nehmen müſſe, die in ausſicht genommene Verlegung 
des Kadetten hauſes von hier nach Stolp definitiv zu 
beantragen. 

Thorn. Der hieſige Kaufmann Rogalinski, Kirchen⸗ 
kaſſenrendant bei der hieſigen St. Johanniskirche, iſt auf 
Antrag der Staatsanwaltſchaft verhaftet worden, weil er 
die der Kirche gehörigen Pfandbriefe nicht hat außer Kurs 
ſetzen laffen, ſondern mit denſelben zu ſeinem Vorteil ge- 
wirtſchaftet haben ſoll. Die Sache iſt um ſo trauriger, 
als auch einige Mitglieder des Kirchenvorſtandes hiervon 
Kenntnis gehabt und dennoch geſchwiegen haben. 

»Mehlſack. Die Bahnſtrecke Mehlſack-Bromberg 
und Kobbelbude-Mehlſack gelangt am 1. Juli zur 
Eröffnung; die Bahnhofsreſtauration iſt zu dieſem Termin 
ausgeboten. Zum Schutze der Wälder gegen Flugfeuer der 
Lokomotive ſollen auf der Strecke ſogenannte Feuergräben 
gezogen werden. 

* Braunsberg. Am nächſten Dienſtag begeht die 
hieſige Schuhmacher⸗Innung die Feier ihres 500jährigen 
Beſtehens. 

Königsberg, 16. Juni. Der 51 jährige Reſtau⸗ 
rateur Ernſt P. las geſtern Abend ſeinen Gäſten die Trauer⸗ 
nachricht von dem Tode des Prinzen Friedrich Karl aus 
der Zeitung vor, ließ dabei plötzlich das Blatt fallen und 
ſank leblos vom Stuhl zu Boden. Ein Schlaganfall 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 

Bromberg, 19. Juni. Ein ſchrecklicher Fall von 
Tollwut bei einem Menſchen, der von einem tollen Hunde ge⸗ 
biſſen worden war, hat fih in der Gegend von Mixſtadt in 
der Provinz Poſen ereignet. Der polniſche Ackerwirt Andreas 
Biczak aus Komorowo, der infolge des Biſſes eines tollen 
Hundes einen heftigen Schmerz in der linken Hand fühlte, kam 
am Mittwoch der vergangenen Woche nach dem Städtchen 
Mixſtadt, um noch einmal zur h. Beichte zu gehen. Sein Aus: 
ſehen war ſchon damals ein ungewöhnliches und ſein fortwäh⸗ 
rendes wildes Stöhnen lenkte die Aufmerkſamkeit aller auf ihn. 
In der Nacht darauf brach die Tollwut bei ihm aus, er zündete 
ſein eigenes Haus an, welches auch abbrannte und floh aus 
der Umgebung der Menſchen. Hierbei ſtürzte er in einen 
Brunnen, aus dem er herausgezogen wurde, worauf man ihn 
an einen Banm anband. Die Tollwut des Unglücklichen war 
indes ſo heftig, daß er die Stricke, mit denen er gefeſſelt war 
zerriß, worauf er von neuem mit ſtärkeren Feſſeln gebunden 
wurde. Der bedauernswerte Ackerwirt verſtarb am Montag 
dieſer Woche. Man befürchtet in jener Gegend noch ähnliche 
traurige Fälle, zumal einen anderen Landbewohner ein toll 
gewordenes Pferd in die Hand gebiſſen hat. — Nittergutsbeſitzer 
Boguslaw v. Lubienski (Kiaczyn), früher Mitglied des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes und des Provinziallandtags, 
iſt geſtern geſtorben. (Oſtd. Preſſe.) 

Vermiſchtes. 

Infolge einer Wette ging ein Offizier der Garniſon 
in Weſel in 3½ Stunden von Weſel nach Dinslaken 
„rückwärts“, d. h. den Rücken nach dem Ziel ſeiner 
Reiſe gekehrt. Die zurückgelegte Entfernung beträgt ca. 
20 Kilometer. 

** London, 19. Juni. Bei dem geſtrigen Gruben: 
ung lück in Cliftonhall bei Mancheſter find 170 von 349 
Bergleuten umgekommen. Bis jetzt find 43 Leichen geborgen. 
— — — II O 


Wolle. 
Berlin, 19. Juni. Die Wollzufuhr betrug 16 400 Ztr. 
Der Markt war ſtill und unbelebt. Die Preiſe 20—30 M. 
unter vorjährigen. Feine 135—90 M., Schmutzwollen 42 M. 


Danziger Standesamt. 
Vom 19. Juni. 


Geburten: Maurergeſ. Jul. Wulff, S. — Handelsgärtner 
Robert Rohde, S. — Kfm. Louis Hoch, S. — Arb. Auguſt 
Reppa, T. — Zimmergeſ. Alb. Zeiſing, S. — Schuhmachergeſ. 
Jakob Schulz, T. — Seilergeſ. Ed. Paulſen, T. — Schloſſergef. 
Paul Michalski, S. — Schmiedegeſ. Gottfried Liſchick, T. — 


Unehel.: 1 S. 
Aufgebote: Schuhmachergeſ. Frdr. Ferd. Hintz u. Auguſte 
Emilie Springer. — Buchdruckereigeh. Konſtantin Waldemar 


Brandenburg und Luiſe Erneſtine März. — Maurergeſ. Frdr. 
Wilh. Benjamin Lenſer und Henriette Pannwitz. 

Todesfälle: S. d. Schriftſetzers Maximilian Kner, 3 W. 
— S. d. Arb. Franz Tusti, 8 W. — Frau Auguſte Zeiſing, 
geb. Rappel, 37 J. — Schneider Otto Polley, 27 J. — Arb. 
Joh. Karl Pfeiler, 52 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


Briefkaſten. 
Herrn J. in W.: Das Gewünſchte finden Sie in der 
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Rittergutsbeſitzer Konrad auf Fronza im Alter bon ca. 


1 waltung auf die Bau⸗Inſpektion Dirſchau über. 


heutigen Nummer unter Danzig. 
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ruſſiſchen zum Tranſit ſchweres Gewicht 105, 106, 107 3Ą p. To. 
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Milde Gaben. id 1 1 zm . 1 nern vom 19. Juni. 

i der Expedition ging ein: Kür den hl. Vater (Jub.⸗G ; egulierungspreis 135, unterpolniſcher „Tranſi Rh. o Deutſche Reichs⸗Anleihe R 104,59 
ungenann 50 A . 5 5 Zerſte loko nicht gehandelt. X u. | 42% Preußiſche konſolidierte Auſei 104, 0 
( a a zum ze beſetzt nach Qualität es a Anle 104,25 
y A zu 85, 95 und 100 Ri p. Ton. verkauft. h > 3½ 9 Preußiſche Staatsihuldihers: 99,90 
4 za Miaritoerime T SaS Weizenkleie loko ruſſiſche mit Revers ift grobe zu 345, 30% Preußiſche Brämien-Mnieihe 143,60 
[Wilezewski & Co.] Danzig, 19. Juni. Mittel⸗ zu 3,40, feine zu 3 Rh per Btr. verkauft. 4% Preußiſche Rentenbriefe 101,70 
Weizen loko blieb am heutigen Markte bei ſchwachem Hafer lofo inländ. zu 130 RY per Tonne gekauft. 4% alte Nitterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,80 
Angebot, zu unveränderten Preiſen, in ruhiger Stimmung, Erbſen lofo inländiſche Koch⸗ zu 125 X p. To. gekauft 40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
und find 160 Ton. verkauft worden. Bezahlt ift für inländ. Rübſen lofo ruffiiher Sommer: zum Tranſit zu 207 Ry | 812% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,25 
hellfarbig 125 Pfd. 1621/2, polniſcher wurde nicht verkauft; für | per Ton gekauft. 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,40 
ruſſiſchen zum Trauſit rot krank 119 Pfd. 118, rot 123/4 Pfd. Spiritus loko 42,75 M bezahlt. 3¼½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,0 
128, rot milde beſetzt 127/8 Pfd. 134, fein rot milde 132 Pfd. $ 4% Bojenjhe landw. Pfandbriefe 101,25 

R. dn A e 140, hochbunt allg, 1 127/8 Berlin, den 19. Juni. 1 Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
s! er To. Regulierungspreis 1 ; ekündigt : N NY h A n | 101,5 
50 aaa ? 5 : Bite kekse 1000 Silog 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,20 

Roggen lolo ruhig, polniſcher zum Tranſit ſchwer zu ver⸗ Weizen 160—180 Rf, Roggen 138 —150 Rt, Werft: 122— | 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109 

kaufen, namentlich beſetzter; ruſſiſcher zum Tranſit mit ſchwerem 175 N, Hafer 132—162 R, Erbſen, Kochware 146—200 K, Danziger Privatbank⸗Aktien 12⁴ 
Gewicht gut zu verkaufen. Umſatz 45 Ton. und per 120 Pfd. Futterware 128—138 Rf, Spiritus ver 100 9% Liter 42,6— | 5% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,60 
inlä 133, für polni i i ez. 4% Unagariſche & 80,90 


108, fitr | 425 


bezahlt für inländ en zum Tranſit 


Mein durch fortwährend neue Zuſendungen aufs groß 


. 
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1 erlaube mir der geneigten Beachtung des Publikums zu empfehlen. 

* Dasſelbe bietet eine überraſchende Auswahl von den einfachſten bis zu den hocheleganteſten Dekorationen 

| und find die Preiſe aufs billigſte notiert. , 

| Aeltere Muſter im Preiſe bedeutend ermäßigt. ; 

5 © BE . X w A 

| Gerbergaſſe 3. W. Manneck, Gerbergaſſe 3. 

| Tapeten- und Teppich- Magazin. | 

4 MB. FEE" Mujterjendungen franko. BE 

3 85 Ba De TIOE OOOK | St. Sojaphats-Berein 
| e mi tows i, erlaube ich mir 7 7 2 zur Unterſtützung der bulgariſchen 
4 e e 5 Einlöſung der am L Juli er. Die verehrten „ion. einzelnen Pius⸗ 


Heinrich Riebandt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Martha Riebandt 
Dionysius Brillowski. 


3 Adalbert Karau, 


} Danzig, Langgaſſe 35, 
+ (Löwenſchloß) 


Schirm⸗Fabrik. 
k Größtes Lager in 

. — Sonnen⸗ m 

1 Regen⸗Schirmen. 


Kronen werden erſucht, die geſammelten Bei- 
träge für das verfloſſene Halbjahr, wenn mög⸗ 
lich bis zum 8. Juli cr, an den geiſtlichen 
Lehrer Herrn Raben in Pelplin gütigſt ab- 
liefern zu wollen, weil demnächſt die eingegan⸗ 
genen Liebesgaben an die Direktion der Miſ⸗ 
ion in Adrianopel abgejchidt werden follen. 
Es iſt dringend erwünſcht, daß auch die Namen 

der in dieſem Halbjahr verſtorbenen Mitglieder 

des Vereins aufgeführt werden, für welche am 
Miſſionsorte Seelenämter regelmäßig abge⸗ 
halten werden. 

In Zoppot ift ein ſchön gelegenes Garten: 
AJgrundſtück, welches 700 M. Miete bringt, 
mit einer Anzahlung von 2000 M. billig zu 
verkaufen. Reflektierende belieben ihre Adreſſe 
unt. C. V. in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Ein gut empfohlener, erfahrener 


Adminiftrator 


kann unter Erlegung einer Kau⸗ 
tion von ca. 2000 Thlr. jofort 


fälligen Koupons, 
An⸗ und Verkauf von Effekten und Deviſen, 
Beleihung von Effekten 
bewirkt unter billigſten Konditionen 
Ernst Poschmann, Baukgeſchäft, 
Brodbänkengaſſe 36, vis-a-vis der Kürſchnergaſſe. 
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Tapeten zu billigen aber festen Preisen. 
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* r 8 laciert den. 2 jagt die 
| 5! ER naar Seo Ourniceh E Des A "| 
3 Juwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ rragon OFRICEMUS, Geſucht | 


* A Agenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffee, 
u. Alfenidewaren⸗Lager f 
. in Danzig, Langgaſſe 68, 
empfiehlt fih ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


Medaillon⸗Stempel $ 


bis 4 Zeilen Schrift, vernickelt M. 8 


Thee und Reis an Private gegen ein Fixum 
von 300 M. und gute Provifion. 


Hamburg. J. Stiller & Co. 


53. Langgaſſe 53. | 
Für Zahnleidende 
| 


empfiehlt fih zum Nervtöten (verkitten), Rei- 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne à 3 M. 


Linoleum 183 u. 200 cm. br. 


Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug. 


un AK © Konitz, Danzigerſtraße 103 
| Komp. Schreibzeug, enth. Feder- $ + ZE AL j ; , ży z 
1 halter, Bleiſtift, Kaukſchukſtempel MN IORA KOKK H. Doehring, 


N Zahntechniker. | 


und Petſchaft, hochfein vernickelt, 


M. 3, ie alle Arten Stempel für Be⸗ í À 3 u r 
i e Omen Neu und eutzückend ſchön! Kreuzweg⸗Stationen ! 
8 eni (ar ribate ꝛc., empre = \ HA 6 l = i 
j billigt ers @ Im Dunkeln leuchtende Kruzifixe, = R AR WRO 4 
nai tanje N 7 D welche ohne jeden Brennſtoff, durch eigene Leuchtkraft, ſelbſt in der tiefſten cen aa IRRE : 
1 Muſter gr a A aufegafje Nr. 1. = Dunkelheit leuchten, als Neuheit ſehr geeignet zum Geſchenk. ' Kirchenfahnen⸗Bilder I 
| x Ba „( — = Hänge biejeś Kruzifix in Deinem Nammerlein über Dein Bett, und von 79 cm, 68 ein und 50 cm Länge, ; 
| Vorzügliche Dillgurken, Senf- = Ś 2 e a und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz mit mannigfaltigen Darftellungen. 
| a ; AAA . = A IS Preis per Stück: 25 om 4,00 W Chriſtus⸗Figuren f 
ißelbeeren mit Zucker, Him. Z MS „a 50 „ u Kirchhof und Feldk tar 
| olai 3 pfd A = EN e e ee ee e 5 Eisele E A 
| offeriert „ o. Antoni, Berlin C, WWallſtr. 25, chem. Fabrik. Bu oe Lange Fa worre n 
Aloys Kirchner, p Den Alleinverkauf habe sa Porament⸗Handlang H. Dauter, vor⸗ empfehle ergebenft. Sämtliche Malereien { 
T Poggeupfuhl 73. mals J. Kowaleck, Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 13, übergeben, und ſind ſorgfältig und dauerhaft mit Oel⸗ I 
| = Re find die Leuchtpräparate zu genau denſelben 85 dort käuflich. farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Kreng- 
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